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Wer von Ingolstadt nordwärts gen Eichstätt zu reist, sieht 
nach einigen Minuten Fahrt an der rechten Seite der Bahn 
den kräftigen Turm der Kirche des Dörfleins Etting!) auf- 
ragen. Der stille Ort, gerade noch innerhalb des Fortrayons 
der Festung gelegen, hat wenig Anlockendes, Vergnügungs- 
reisende kommen wohl kaum dahin; das größte Wort scheinen 
dort die Gänse zu führen, die in starken Scharen das spärliche 
Bächlein auf- und abwärts ziehen. In der Umgebung aber ist 
die Kirche, die dem heiligen Michael geweiht ist, bekannt 
wegen der Verehrung der „drei elenden Heiligen“: ihre Wände 
sind bedeckt mit ex voto-Tafeln, die jüngste wenn ich nicht 
irre aus dem Jahre 1907, die ältesten aus dem Jahre 1627; 
die Tafeln und der Hauptaltar bringen auch Abbildungen der 
drei Heiligen, zum Teil in glänzenden hüstungen dargestellt; 
ein wunderbares Bild der rechten Seitenkapelle zeigt sie uns, 
wie sie in unterirdischen Behausungen leben; ein großes Bild 
des entgegengesetzten Seitenbaues läßt uns sehen, wie die 
Maurer, welche beim Bau der Kirche der Heiligen gespottet, 
mit Blindheit geschlagen werden.?) Das Merkwürdigste aber, 
was die Bilder darbieten, sind die Beischriften, welche die Hei- 
ligen benennen: Archum, Herenneum und Guardanum, Namen, 
die teils an sich, teils in dieser Zusammenstellung jeden Sach- 
verständigen geradezu verblüffen. 


I) Nicht zu verwechseln mit dem Dorfe Ettling bei Pföring, in 
der Nähe des Römerkastells, das später Biburg genannt wurde. 

2) Diese Kunstwerke, von denen nichts (auch nicht der Reliquien- 
schrein) älter ist als das 17. Jahrhundert, sind verzeichnet in ‘Kunstdenk- 
male des Königreichs Bayern‘ I 77; der Reproduktion ist keins für würdig 
befunden worden. 
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Der Philologe würde sich freilich schwerlich an die Lösung 
dieses Rätsels machen, wenn ihm nicht der Zufall Rätsel und 
Lösung zu gleicher Zeit in die Hand gespielt hätte. Mit der 
Revision der auf bayerischem Boden gefundenen, leider noch 
heute zum großen Teile so arg vernachlässigten römischen In- 
schriften beschäftigt, hoffte ich durch persönliche Nachfor- 
schungen einem verschollenen Steine auf die Spur zu kommen, 
den auch Mommsen noch im Corp. inser. Lat. III 5909 nur 
nach einer ganz schlechten Abschrift hatte geben. können, so 
daß er auf Verständnis und Ergänzung verzichtete.!) Diese 
meine Hoffnung wurde trotz verschiedener Versuche enttäuscht, 
und so mußte auch ich zu der Quelle zurückkehren, aus der 
allein die früheren geschöpft hatten, einem alten interessanten 
Büchlein, das in seiner Naivetät alles verrät, was wir über die 
drei elenden Heiligen wissen wollen. 


Unsere mit Ingolstadensia ja besonders gut versehene Uni- 
versitäts-Bibliothek beschaffte mir das Werk. Es trägt den 
Titel: &Glücdfeeliges Elend / Das ift: Das Leben | der (in$ gemein 
genandten) Drey Clenden Heiligen Archi, Herennei, Guardani, 
Welche Auf Engeland / wegen grofjer Verfolgung der Chrijten flichtig 
ins Elend vertriben [| und zu Dethding näcdjit bey der Churfürftl. 
Haupt-Beitung Ingolftadt | in dem Leben mit Heiligkeit | nad) dem 
ZTodt aber | mit vilen Wunder-Werden und Gnaden Scheinbar glangen. 
Zum erften mal in offentlichen Trud gegeben und verfajjet. Durd) 
JOAN. FRANC. BENNONEM Wurm A.A.n.r. ac Philosoph. Baccal. 
Methaph. & Inst. J. Stud. Cum Licentia Superiorum. Sngoljtadt | 
Gedruckt und zufinden | bey Soh. Ph. Zind | Yuchdr. 1677 (Vor- 
reden, 226 SS. und Inhaltsverzeichnis). 


Das Büchlein ist, wie ja schon der Titel zur Genüge er- 


1) Wie recht er hatte, zeigen die Ergänzungsversuche der älteren 
Forscher: F.X. Mayer, Verhandl. des hist. Vereins für den Regenkreis, 
Band I 1832, 158—162; Raiser, Der Ober-Donau-Kreis, III. Abt. 1832, 
22 Anm. 39; Stälin, Gesch. Würtembergs, Band I 1841, 54 N. 240; 
Hefner, Oberbayer. Archiv VII 1846, 385; Hefner, Das röm. Bayern, 
3. Aufl. 1852, S. 192. Raiser allein deutet mit einer vorsichtigen Wen- 
dung den Zusammenhang zwischen Stein und Heiligen an. 
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kennen läßt, rein erbaulicher Bestimmung und entspricht durch- 
aus der beigedruckten Approbation des damaligen Dekans der 
theologischen Fakultät zu Ingolstadt, Gotthard Luca soc. Jesu: 
nil habet adversum orthodoxae fidei aut morum. integritati. Der 
Verfasser stellt sich in einer dem Stile der Zeit entsprechenden 
höchst devoten Vorrede an den Churfürsten Ferdinand Maria 
als den Sohn des wohlbestallten churfürstlichen Pflegers von 
Oethding vor, der auß fonders tragender Andacht gegen hochge- 
dachten Heiligen daß Gottshauß erneuern und erweitern laffen. Er 
setzt dann auseinander, daß er ebenfalls auf Anregung seines 
Vaters das Büchlein verfaßt habe, um die anjeßo auß Umwiffen- 
heit deren Heyligen Wunderthaten, Fürbitt und Heiligkeit jchier gant 
entlojchene Lieb, Vertrauen, Andacht und Ciffer wieder zu beleben, 
da es früher damit besser bestellt gewesen sei, wie man thails 
auß den alten Schriften, thails Auffag der Alten wisse. Dann ver- 
wahrt er sich ausdrücklich: er habe nicht vor, dadurd) ein neue 
Andächtlerey auffzubringen, jondern vilmehr die alte Andacht zu er: 
weitern.!) 

Die gute Absicht ist also nicht zu bezweifeln. Weniger 
gut steht es mit den Quellen, aus denen der Mann seine Kunde 
über die alten Zeiten schöpft, in denen seine drei Heiligen ge- 
lebt haben sollen. Er zitiert des öftern unter dem Texte für 
seine Angaben Ex anti(qua) rel(atione) de 3 Sanct(is) Exul(ibus) 
oder Ex rela(tione) de 3 Sanct(is) exul(ibus). Diese Relation 
ist sicher auch gemeint 8. 8, wo es heißt: &8 ijt in einer zimm- 
lid alten neungigjährigen Schrift zufinden | daß diefe drey Heilige | 
die von den Haiden graufamb gemarterte Chriften begraben. Durch 


1) Aus Wurms Schrift haben direkt oder indirekt alle spätern Er- 
bauungsschriften über die drei Heiligen geschöpft, die ich habe ausfindig 
machen können; ich nenne: (Anonymus, Pfarrer zu Etting) Bon den drey 
Heiligen Elenden Archus, Herenneus, Quardanus, deren heilige Geheine zu 
Detting einem baternjchen Dorfe nächft Sngolftadt in der Pfarrkirche der öffent: 
lichen DVBerehrung auzgejegt find. ngolftadt .. . Haberberger 1788. 46 SS. 
Jocham, Bavaria sancta I 232—4. Kalender für kath. Christen a. d. 
Jahr 1864 S. 37 f. Stadler, Heiligen-Lexicon (Augsburg 1861) I 821. 
II 659. In Raders Bavaria sancta et pia (1625—27) ist noch nichts 
über die Ettinger Heiligen zu finden. 
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diese Altersangabe wird bestätigt, was auch an sich wahr- 
scheinlich wäre, daß der Baccalaureus Wurm außer der münd- 
lichen Tradition seines Heimatortes als Quelle nur benutzt hat 
einen Bericht, von dem er selbst S. 47 ff. ausführlich spricht. 
Nach seiner Darstellung hat nämlich die Verehrung der drei 
Heiligen von alters her bestanden, ist aber dann durch den 
ZTeuffele:Pacft eines gottlosen Mannes, des Mayrbauern,!) in Ab- 
gang gekommen, bis im Jahre 1584 Hertog Wilhelm bejchloffen | 
die... Ichlaffende Andacht zuerweden | gabe aljo noch mehrere Wiffen- 
ichaft und gründliche Urfund einzuholen | an Burgermeifter und Kath) 
nacher Ingolftatt gnädigiften Befelch mit aigner Hand underjchriben | 
daß fie ihme alfes | was dendwürdigeß von dijen Heiligen verhan- 
den | fchleinig berichten follen. Diesen Befehl druckt nun der 
Verfasser 8. 48 ff. wörtlich ab. Die Urkunde lautet: 


Bon GDttes Gnaden 
Wilhelm 
Hergog in Ober und 
Nider-Bayrn 2c 
Dem Ehrfamen | Fürfichtigen | Weifen | 
Unjern lieben getreuen 
Burgermeijtern un Rath 
Unferer Stadt Ingolitatt | 
Unfern gnädigiften Gruß zuvor; Für- 
fichtig | Ehrjame / Weife Herren. 
Liebe Getreue 2c 
Wir fommen durch guthergiger Leuthe unterthänig-beichehene Erinne- 
rung in glaubwürdige Erfahrung / wie daß in Unjerem Fürftenthumb 
Bayın in einem Dorff Dethding | nicht weit von Ingolftatt | gelegen 
in der Kirchen dafelbft dreyer Heiligen gante Corpora, bei) den dreh 
elenden Heiligen genannt | zu welchen vor Zeiten | wie villeicht noch | 
jo vil anfehnliche groffe Wall und Kirchfahrt beichehen | vuhend feyn. 


1) Dieser Pakt kam nach S. 59 dadurch zustande, daß der Teufel 
eine Hexe zu dem Bauern sandte, die hieß tie die alte Schrift jagt / 
Nirerhaf lebag / Das ift zurud gelefen ein Gabelfahrerin: wieder ein unfrei- 
williges Zeugnis für das geringe Alter der Tradition. 
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So Wir dann als ein Catholifcher Fürft uns zu difer und an- 
derer heiligen Reliquien gebührender Verehrung jchuldig erfennen | 
gern wifjen möchten | wie und was gejtalten gedadhter Heiligen Re- 
liquien an dif Orth kommen | warumb Sie | wie gemelt | alfo ge- 
nannt / und was fich für Miracula bet) denfelben begeben | und zu: 
getragen haben | wie e8 auch jonft allerdings mit denfelben beichaffen. 

Demnach jo erfuchen Wir euch hiemit genädig befehlende | ihr 
wolt dife GOTT angenehme Verordnung thun | damit durch den 
euren nicht allein bey alten Catholijchen diffalß alle gute Erfahrung 
eingezogen | jondern auch) in den Saal-Büchern | Geiftlichen Urfundten | 
Historiis, und in anderer Weeg mit fondern gutem Fleiß nachgefucht 
werde / welcher maffen ihr dann folches im Were umftändiglich be- 
fündet | da8 wollet ihr uns zu eignen Handen berichten | an dato er- 
jtattet ihr unfern gefälligen Willen / beichicht hieran vnfer haiffen / 
datum München | den 9. Octob. 1584 

Wilhelm | 2c 


Dieser Befehl!) Herzog Wilhelms V. hat nun die Relation 
zur Folge gehabt, welche die einzige Quelle unseres braven 
Wurm gewesen ist. Denn, dieweil Etting nicht zur Stadt Ingol- 
stadt gehörte, übersandte hochlöblicher Rat von Ingolstadt die 
unbequeme Anfrage an den Herrn Georg von und zu Hennen- 
berg, Statthalter zu Ingolstadt. Auch diesem Herrn war der 
Befehl offenbar nicht allzu angenehm: wir lesen bei unserm 
immer naiven Berichterstatter S. 50: Auff welches Herr Stadt: 
halter jolchen jhme überlieferten Befelch offt und vil durchjehen | und 
nachdem Er defjelben Innhalt vernommen / hat dijer dem gnädig: 
anbefohlenen Gejchäfft nachzufommen | jeinen obbemelden Nichter (M. 
Georg Fasold) nachher Dethding abgeordnet | allen inhaltenden 
Bıuncten fleiffigit nachzuforjchen | welches | nachdem difes alles gejchehen 
und vollzogen worden | hat obgedachter Herr Statthalter alsdann difes | 


1) Die Urkunde ist, wie auf meine Bitte Herr Kollege Max Jansen 
festgestellt hat, in den Münchener Archiven nicht vorhanden; eine An- 
frage an den Magistrat von Ingolstadt, ob das Stück dort liege, ist bis 
heute ohne Antwort geblieben. An der Echtheit habe ich keinen Grund 
zu zweifeln. 
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was fein Richter bey alten glaubwürdigen Baurs-Leuten und Inn- 
wohnern zu Dethdingen: Als Leonhardt Amberger | Michael und Georg 
Aman | Michael Schiefel | und Georg Braun in Erfahrung gebracht | 
in der Länge nachher München berichtet. 

Diesen Bericht des Herrn von und zu Hennenberg hat 
nun Wurm in Händen gehabt und als Quelle verwertet. Wie 
er daran gekommen ist, ob der Bericht etwa zu Ingolstadt ver- 
vielfältigt und veröffentlicht worden ist, weiß ich nicht zu sagen. 
Aber ein Zweifel ist nicht möglich: Wurm hat dies offizielle 
Aktenstück zur Verfügung gehabt, denn er bringt 8. 52 die 
Adresse und einen Abschnitt über die „Fraiß* und ihre Hei- 
lung zum Abdruck, hat sogar daran gedacht, das Ganze drucken 
zu lassen; S. 51 sagt er: Ic habe zwar vermeynt jolchen aud in 
die Preß zugeben | dieweilen aber die meifte inhabende Subjtang | 
welche | wanns nit fchon gejchehe | noch wird angezogen werden. 
Als Hab ich folches vor unndthig gehalten. Auch 8. 123 wird die 
Relation an Herzog Wilhelm ausdrücklich zitiert und zwar im 
Text: nach lauth deß Anno 1584. den 26. Octobr. von Ingoljtadt 
nach München an Hertog WILHELM gegebenen glaubwürdigiften 
Beriht und unter dem Texte: ex relat. de 3. Sanct. exul. Vol. 
noch 8. 169. 

Da wir nun also diesen Bericht des Statthalters als das 
älteste Dokument über die Verehrung der drei Heiligen anzu- 
sehen haben, so interessiert uns das Bruchstück daraus, das 
Wurm 8. 52 wiedergegeben hat, besonders: wir erkennen deut- 
lich, wie der Herr Statthalter seine Informationen eingezogen 
und in welchem Geiste er berichtet hat. Das Fragment lautet: 

derners gnädigfter Fürft und Herr Jauch dasjenige zu berichten | 
jo zu unferer Zeit miraculos& bey vor offtermelten Gräbern gejhicht | 
habe ich gute und glaubwürdige Erfahrung eingezogen | daß nicht 
allein die Kinder | jo man dafelbit Hin mit dem Wefterhemetl!) ver- 
lobt und verheißt / von der Fraiß erledigt | fondern auch den alten 
betagten Leuthen in mancherley Anligen | und Nöthen geholffen werde. 


Wurm verrät nun einmal selbst soviel historischen Sinn 


1) d.i. Taufhemd. 
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zu erkennen, wie mißlich es ist, daß kein Zeugnis über das 
Jahr 1584 zurückführt. Aber er weiß seine und anderer!) Be- 
denken zu beschwichtigen und hat gleich zwei Erklärungen 
zur Hand: entweder haben die Ketzer ım Schmalkaldischen 
oder im 30 jährigen Kriege jambt den Kirchen-Zierden auch alle 
dendwürdige Schrifften | Hiftorien | Saal- und Mekbücher geraubt | 
verherget?) und verderbt (S. 123) oder es haben die Bauren ... 
nachdem zu Dethdingen in dem Pfarrhoff die Veit grassirte | waran 
auch der Pfarrer geftorben | damit dife weiters nicht .einrifje | alles 
Papier und Bücher verbrennt / warunter auch ohne Zweiffel | dend- 
würdige Sachen von unferen Heiligen gewejen jeyen (S. 124).?) Nur 
eine einzige Bezeugung aus früherer Zeit ist Wurm vor die 
Augen gekommen und auch diese nur indirekt*): S. 140 er- 
zählt er, der Richter Mag. Georg Fasold, den der Statthalter, 
wie wir schon hörten, im Jahre 1584 nach Etting gesandt, 
hab... nächft bey der Gantel ein Gemähl erjehen | auf welches mit 
dem Bembjel und lebendigen Farben gebildet ware ein Grab / umb 
welches vil Blinde mit auffgeredten Händen fniendten und auff einer 
Seiten | dabey gejchriben ftunde. 

Hie fommen Blinde und Lahme zu dem Grab | und werden 

alle gejund. 

Auff der andern Seiten wurde aljo gelefen. 

In difem Grab ruhen und ligen die Elende 3 Heiligen. 
Die Yahr- Zahl jtunde nicht weit davon: 
1469. Yahr. 

1) S.127 spricht er von Leuten, ivelche meynen /daß dije Heilige erit 
vor erdenklichen Jahren Hero /al3 nemlich von derjelben Erhebung Heylig ge: 
nennt werden. 

2) d.h. verheert. 

3) S. 211 lesen wir die Klage: Das meifte aber, welches jich graden- 
reich auch von etlich Hundert Jahren hero zugetragen /und ich billich Hätte be= 
ichreiben jollen / ift mir entzogen worden theil3 durch feindliche aufgetrüffelte 
Unruhen /theil3 durch einen fträfflichen Unfleiß unjerer Bor-Eltern / welche die 
denkwürdige Gejchichten in veiffer Bedendung fleiffiger jollten bejchriben und 
verwahret haben. Vgl. auch noch S. (3) der Vorrede und 8.2 und 6 des 
ersten Kapitels. 


4) Ohne Zweifel stand der Bericht in der Relation des Statthalters: 
direkt bezeugt auf 8. 147. 
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Man sieht gleich, wie übel es mit dieser Bezeugung steht: 
das Bild ist nur im Jahre 1584 gesehen worden, als man mit 
Fleiß nach Zeugnissen für die 3 Heiligen suchte, Wurm selbst 
sah es sicher nicht mehr; die Inschriften selbst erregen durch 
ihre Form verschiedenartige Bedenken; endlich — und das ist 
das Wichtigste — widersprechen Bild wie Inschrift der übrigen 
Überlieferung, die immer von drei einzelnen Gräbern redet 
(Wurm S. 13. 19. 67). 

Kurz, es bleibt als älteste erweisliche Tatsache nur übrig, 
daß ım Jahre 1584 dem Herzoge Wilhelm V., ‘dem Frommen‘, 
dessen eifrige Tätigkeit für den reinen Glauben allbekannt war, 
die Kunde zugetragen wurde, daß zu Etting das Volk von drei 
Heiligen redete, die von auswärts dorthin gekonımen seien und 
in der Kirche begraben lägen. Die oben (S. 7) schon erzählte 
Berichterstattung hat nun weiter keine Folgen gezeitigt, wie 
Wurm betrübten Herzens S. 53 meldet: auff welches da® ge- 
meine Bold der tröftlichen Hoffnung geftanden | Hergog WILHELM 
werde die dur . . . teuffliichen Betrug erlöjchte Andacht mit feiner 
Authorität | und bejonderlichen Ceremoni widerumb einfegen; dann 
etwas jolches dergleichen wäre vonnöthen | wann man die Wall- und 
Kirchfahrten widerum einführen molte; welches auch unfehlbarlich ges 
ichehen wäre | wann nit der unbarmhergige Todt entzwijchen fommen | 
und jolches zertrennet hätte.) 

Vielmehr haben die Ettinger fast ein halbes Jahrhundert 
(von 1584—1627) warten müssen, bis ihre Heiligen zu Ehren 
kamen. Darüber berichtet Wurm S8. 66°): Nichts dejto minder 


1) Die Jahreszahl wird auch dadurch noch höchst verdächtig, daß 
die Geschichte des gottlosen Mayrbauern im Jahre 1496 gemalt worden 
sein soll (vgl. Wurm 8. 62), denn 8. 126 und 127 druckt Wurm 1496 
statt 1469. 

2) Ähnliches auf 8. 66. Dabei läuft ein historischer Irrtum mit unter: 
Herzog Wilhelm V ist erst 1626 gestorben, hat freilich die Regierung 
schon 1597 niedergelegt. Es ist wohl nur ein Zufall, schwerlich eine 
Absicht dabei, daß die Erhebung der Gebeine erst ein Jahr nach Herzog 
Wilhelms Tode erfolgte. 

®) Er zitiert im folgenden gelegentlich als Quellen: Ex mot(ivis) 
trans(lationis) und Ex relat(ione) transl(ationis), das sind also die bi- 
schöflichen Protokolle über die Ausgrabung. 
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hat das ftandhaffte Gebett die Wolcden durchdrungen | und fovil ver: 
mögt | daß auf fonderlicher Schikung Gottes Yhro Hochfürftl. Gn. 
Ioannes Christophorus Bijchoff zu Ayftött | ein Fürft | welcher gnueg- 
jamb die Wallfahrten widerumen in Schwung zubringen, fich ftard 
um der Heiligen Ehr annahme | weilen fchon von uhralten Jahren 
hero & traditione gewiß ware | daß dile 3. Heilige wegen des Chrift- 
lichen Nahmens ins Elend vertriben | und alfo im Elend zu Deth- 
ding den himmlischen Lohn empfangen | auch daß fie vor Zeiten mit 
grofjjen Schandungen und Zulauff def frembden Volds mächtig jeyn 
bejuchet worden [nicht weniger vil Mirackn (fo jest unwiffent) bey den- 
jelben gejchehen.| alfo dann (8. 67) gedachte derjelbe die auf ihren Be: 
gräbnuffen / und Sargtrüchen zuerheben | welches er auch nach fcharpfer 
Inquisition gethan [und nachdeme Er alles dasjenige | was in foldhen 
Füllen die SS. Canones aufmeijen | und erfordern | vorhero vollbracht | 
haben Ihro Hochfürftl: Gn. alsdann 1627. den 8.1) Septembr. den 
Wol-Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herrn Georgen Brunner | als 
jelbiger Zeit Vicarium, mit difem Gewalt abgeordnet | daß er mit 
und neben fich | Rev. Patre Hugo Rot. deß Colleg. der Societät 
Rectorn [wie auch P. Georgio Stengelio, der H. Schrifft Professor 
in beyjeyn def DOrths Pfarrheren | def Sacryitans oder Meßners | 
und auc der dahin deputirten und verordneten Bauleuth das vor- 
genommene Werd angegriffen. 

Der Beauftragte des Bischofs nahm also von vornherein 
als sicher an, daß er die Reliquien von Heiligen finden werde; 
darum erfolgte die Erhebung in aller Form. Bevor man an 
die Ausgrabung ging, wurde das 9. Mef-Opffer ... auch andere 
Rob: Gebett vollbradyt. Die Ausgrabung selbst beschreibt nun 
Wurm 8. 67 ff. ganz ausführlich. Man hat auß den alldorten 
dreyen heiligen Gräbern dijes erjtlich eröffnen laffen | welches gegen 
Mittag bey der Linden Wand der Kirchen unter dem vorigen Predigt- 
jtul ware. (S. 68) Erjtens aber hat man müfjen abwerffen.... auß 
Ziegelftein gebaute Grabtruchen | welche in der Höche ohngefehr 5. in 
der Braite 4. die Länge aber 6. und ein halben Schuch hätte | der- 
gleichen auch über die übrige 2. Gräber | wo nit eine mit einem 


I) Druckfehler statt 2. 
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darüber gebauten Altar wäre bedeckt gewefen | gejehen waren | die an- 
der hinter der Kirhthür faft eng in die Mauer gejendt | und wegen 
der auff die Barfirchen?) gehenden Yeuthen Kommentligfeit?) mehrers 
verjchloffen und vermacht. 

Sonften aber | fo feynd die befagte Grabtrüchen aljo formirt und 
geftalt worden / daß man durch gewifjfe Köcher oder Fenfter | die Hand 
hinab jchieben | und die Nofenfränt zu Verehrung der 9. Reliquien 
hinein laffen fünnen: maflen dann auch fo bald das erjte Grab er- 
öffnet | jeynd gar vil Corallen oder Better-Ringl unter der Erden 
gejehen und gefunden worden. 

Nachdem man aber dije erjtbejagte (S. 69) auffgemaurte Truchen 
hindan geraumbt | der Grund mit der Kirchen erftlich geebnet | und 
faum 2 Schuch tieff aufßgegraben | feynd unterjchidliche von alten 
Gebäuen Brudhjftein | und in der Erden ein von Roft gefreßner 
Schhliffel gefunden vorden. 

So bald man den Schlüffel herauf | da ift man fommen auff 
einen ehr groffen Grabjtein / fo fchon vor älte zerfault | vermweien | 
und verdorben | auch von Brüchen | Nuntlen auffgefpalten | und fich 
zertheilt | alfo | daß die Taglöhner fagten | daß folcher mit feinem 
Fleiß oder Klugheit | ohne unzahlbare Stud fünte herauß gehebt 
werden. Wie fich auch befunden: darumben dann derjelbe dejto fleij- 
figer gefäubert und abgewafchen worden | damit man die darein ge- 
baute Schrifft | defto Earer und fcheinbarer Iefen fundte / dijer Stain 
bielte in der Länge 6. und ein halben Schuh | der darauff auf 
Ziegelftein auffgemaurter Bartruchen gleid) | in der Braite 4. und 
in der Dide ohngefehr 1. Schuch: Die UÜberfchrifft aber | jo vil man 
hat Fönnen | auff vil Weiß / und von vilen zufammenbringen | 
(5. 70) ware aljo: würd beynebens der andächtige Lejer gebetten | 
wann er mehrers (als wir biß hero darauf haben jchöpffen fünnen) 
wird zufammen gebracht | und erfunden haben | wolle er uns folches 
treuher&ig eröffnen. °) 


1) d.h. Borkirche, Empore, Galerie. 

2) d.h. Bequemlichkeit. 

3) Der letzte Satz ist natürlich ein Zusatz Wurms, hat nicht etwa 
in der bischöflichen Relation gestanden. 
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Srab-Schrifft?) 
D. HERENN OO 
SECVNDO. DVPL. 
Pe): 
MS LOL VIX HIV: 
VA_-IAN_VAGVS_ 
HIC. 


(S. 71) So bald man aber difen Grabjtein Stucweiß herauf 
genommen und felbigen in dem Kirchhoff Hinder der Kirchen hinauf: 
getragen | alfo balden darauff jeynd deR erften Heil. Reliquien | und 
übrige Todtengebain erfunden worden; Aber man fette von der Mühe | 
Arbeit | jelbigen Tag auf. | 

Den folgenden Tag darauff | das ift den 3. Septembr. feynd 
Ho Hohfürftl. Gn. Bilchoff von Eyftett jambt dem Hofftab an- 
fommen | jo nach gehörter Meffen | in bey jeyn deren | die ebenmäffig 
vorigen Tags mit und bey waren | fleijfiger zu inquiriren und nad) 
zujuchen anbefohlen. Darauff dann feynd in dem erjten Grab zwar 
Zodten-Gebein ohne die Hirnichaln | aber nicht vil erfunden worden | 
und deren | die erfunden | waren etlich vor älte fchon verfrefjen / eben- 
falß hat man auch gefunden ein Fleinen Theil auß Seiden gemachtes 
Tuch | jo vil man fünnen erfennen | etwas von zerfaultem Hol und 
weniges Eyjen / jo doch alfo Hingefreffen | daß e8 gan ring | und fein 
Gewicht mehr hätte | auch einen Spit von dem Eyfen. Dijes alles 
hat man (S. 72) zufammen gethan [und in einem gewiffen Orth der 
Sacryitey auffbehalten. 

Gleich darauff hat man aud) das andere Grab | unter dem auff 
der rechten Seiten ligenden Altar eröffnet | und jo bald man den 
Altar fambt der Grabtruhen hinweg gethan | und etwas weniges ge- 
graben | ift darauff gleich der ander Stein | jo nit alfo | als voriger 
veraltet erfunden worden [in dem ein langes Greuß eingehauen war. 


1) Die Inschrift ist bei Wurm S. 70 in einer Kornblumen-Umrahmung 
gedruckt, welche die gewöhnliche Form eines römischen Grabsteines nach- 
ahmt; unter der Inschrift wird auch durch eine Umrahmung von Rosetten 
angedeutet, daß der untere Teil der Schriftfläche leer war: die darin ab- 
gedruckten zweimal drei Kreuze sind willkürliche Zutat des Setzers. 
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68 gedundte einem | e8. wäre dijer Stain in Auffrichtung def 
Altars | weilen der eigne und vorige vor Älte zerjticlet | jo wol zu 
einem Grabzeichen | als zu Zier def Altars untergefchoben worden | 
obmwolen er mit Holt bededt ware | unter difem Stein wurden mehr 
als in dem erften Grab Gebain erfunden | jambt dem obern Theil 
der Hirnichal | die Bilder!) oder da8 Gebif | und etlic gebrochene Theil 
deß Haupts. 

Endlichen und leßtens in dem dritten Grab hinter der Kirchen- 
thür / nad) dem die Erden erhebt worden / wurde gefunden ein jehr 
alter Stein | auff welchem entweders niemaln (S. 73) fein Schrifft 
gewefen / oder wo doch | vor Älte fein Buchjtab zujehen ware | aber 
man grube faum zwey Schud) tieff in die Erden / alfo balden wurden 
weit mehr und gröffere Gebain | al8 in den andern zwei) Gräbern ge- 
funden jonderbar aber den 4.ten folgenden Tags / als den 4. Septembr. 

Dife Ding | wie aud) ettliche Miracul | fo anderer Orthen er- 
zählt werden | bezeugen dije hernach kommende Glaub- würdigifte 
Zeugen | maffen fie e8 mit eigner Hand befräfftiget | wie folgt 

JOANNES CHRISTOPHORVS. 
Biihoff zu Eyitätt. 


(S. 74) Und id) 

Georg Brunner | SS. Theologiae Licentiat: Ihro Hochfürftl. 
Sn: Joannis Christophori Bijchoffen zu Cyftätt | Vicarius 
Generalis, bezeige e8 mit eigenhändiger Unterjchrifft / daß fich 
diß alles / wie die Relation laut | befunden habe | den 5. Octobr. 
1627. 

Diefes aud) ebenmäffig | al8 von Ihro Hodhfürftl: Gn. nacher 
Dethding beruffen | bezeuge ich 

Hugo Xott | Societatis Jesu, Ingolstadij Rector 
Ih auc)- 

Georg Stengl | der Societät Priefter | und Professor SS. Theo- 

logiae Ordinarius, mit difer meiner Hand-Unterfchrifft be- 


1) Bilder ist hier Plural zu mhd. bilern, ahd. bilarn, das Zahnfleisch 
(mit den Zähnen selbst): so belehrte mich Herr Kollege H. Paul. 
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zeuge | daß ich eben die Tag von Ihro Hodh-Fürftl. Gn. Bi- 
hoffen zu Eyftätt uff Dethoing beruffen | und alles | wie ob 
jtehet | gejchehen | Anno Christi 1627. den 9. Octobris. 
Nicht weniger ich | 
Magister Martinus Faber, der Zeit zu Dethding Pfarrherr | 
bezeuge diß alles mit meiner Hand 2c. Dethding | den 10. Oct. 
Anno 1627. 


Ich habe diesen Fundbericht der Sache wegen ausführlich 
aus Wurms Buch abdrucken müssen: er ist es auch wert, denn 
er ist bis auf ein paar kleine Zusätze Wurms authentisch, 
offenbar aus der bischöflichen Relation wortwörtlich abge- 
schrieben, von der ohne Zweifel das Pfarramt zu Etting eine 
Kopie besaß. Bevor wir ihn zu würdigen und zu werten ver- 
suchen, sei nur noch kurz berichtet, was Wurm S. 75 über die 
weiteren Geschicke des hömersteins zu melden weiß: nad) Er- 
hebung dijer 3. Heiligen ift der Zulauf deß Volds und einhellige 
Berjamblung jo groß worden, daß ... das Heilige Waffer aus dem 
Diterbrunnen!) den Tag offtermal ... .. außgeichöpft | und daffelbe 
gant Jueder weiß auff 50. Meil weegs hin und her in und auffer 
deß Lands geführt worden | nicht weniger ift der groffe Grabjtein | 
welchen man in dem Kirchhof Hinter die Kirch getragen | von den (S. 76) 
Wallfahrtern Stücdl weiß zerichlagen | in gar furker Zeit auf Andacht 
völlig vertragen worden?) | die aber | welchen der Grabftein zerrunnen / 
nahmen die Erden mit ji. Welche in Erhebung der heiligen Reli- 
quien auß bejagten heiligen Gräbern geworffen worden. 

Was weiter bei Wurm folgt über die guten Einnahmen 
des Opferstocks, über wunderbare Heilungen, über die pomp- 
hafte Wiederbeisetzung der Reliquien, die sogar zu einer Kor- 


1) Über diesen Brunnen, dem das Volk auch mancherlei Mirakel 
zuschrieb, s. Wurm S. 197 ff., über sein plötzliches Aufspringen im Jahre 
1662 s. Wurm 8.26 ff. 

2) Darum hat schon der anonyme Pfarrer von Etting, dessen Schrift 
aus dem Jahre 1787 ich oben 8.5 Anm. 1 genannt habe, erfolglos nach 
dem Steine geforscht: Sch gab mir zwar alle Mühe den Stein zu finden, 
weil ich ihn felbft gerne gejehen hätte: ich ließ in den Krüften nachjuchen:; 
aber e3 fand fich nichts. 
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respondenz zwischen Bischof Johann Christoph und Kurfürst 
Maximilian (bei Wurm abgedruckt S. 77—81) führte, kann ich 
als für unsere Fragen ganz nebensächlich beiseite lassen. 

Aus dem für seine Zeit vortrefflichen Ausgrabungsbericht 
(wie selten wurde einem alten Steine in Bayern damals solche 
Sorgfalt zu Teil!) ergeben sich für uns nun folgende Fund- 
tatsachen: 

1. es befanden sich in der alten Michaelskirche an ver- 
schiedenen Stellen drei alte Gräber: die völlige Planlosigkeit 
der Anordnung macht es ganz unwahrscheinlich, daß sie zu 
gleicher Zeit angelegt worden sind. 

2. Diese drei Gräber sind einmal (Zeit unbestimmbar, nur 
vor 1627) dadurch gleichmäßig gemacht worden, daß man aus 
Ziegelsteinen „Grabtruhen“ darüber gebaut hat mit Löchern 
zum Hineinschieben von Weihgegenständen: damit wurden sie 
als Gräber der drei Heiligen anerkannt. 

3. Daß die ursprünglichen Gräber älter gewesen seien als, 
sagen wir einmal, das 13. Jahrhundert, ist durch nichts er- 
wiesen. Der „sehr alte“ Stein des dritten Grabes trug keine 
lesbare Inschrift; der des zweiten, „in dem ein langes Creutz 
eingehauen war“, erschien selbst den Ausgrabern als später 
untergeschoben; mehr zu sagen ist nur über den des ersten, 
denn da hatten die Grabenden wirklich einen Fund getan, 
freilich keinen wie sie ihn sich erhofft; aber sie haben es ver- 
standen, den Fund in ihrem Sinne zu werten. 

Der Stein des ersten Grabes war nämlich ein echter Römer- 
stein, darüber kann trotz der Verstümmelung der Inschrift gar 
kein Zweifel sein. Es war der Grabstein des D. Herennti)us 
Necundus. An diesem römischen Namen ist nichts auszusetzen: 
Herennius ist ein sehr weit verbreiteter Geschlechtsname (nur 
zufällig sonst in Rätien nicht vertreten), Secundus eines der 
häufigsten Cognomina; man könnte höchstens das seltenere 
Pränomen Deeimus verdächtigen und vermuten, es sei bei der 
Zusammensetzung des zerstückelten Steines fälschlich das D 
von der möglichen Überschrift D(is) M(anibus) vor das Gentile 
gesetzt worden. Ebenso echt und unbezweifelbar ist die Be- 
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rufsangabe des Mannes: er war duplarius, Doppelsöldner, d.h. 
wegen irgendwelcher Verdienste mit doppeltem Solde ausge- 
stattet; der Stein hat sicher einst noch den Namen des Trup- 
penteils angegeben, bei dem er diente, z. B. legionis ILI Italicae 
oder alae Aurianae. Von den übrigen Buchstaben oder Wör- 
tern, die Wurm verzeichnet, lassen sich als Reste der Inschrift 
verstehen: vix(it) als Einleitung der üblichen Altersangabe 
tot annos, und hic als Teil der Formel hie situs est; alles an- 
dere ist unverständlich oder mehrdeutig.!) Nur eins läßt sich 
noch mit ziemlicher Sicherheit sagen: das Wort vagus wird 
nicht auf dem Steine gestanden haben. Wenn hier ein Nomi- 
nativ zu lesen war, kann es nur der Name desjenigen (eines 
Verwandten oder Freundes) gewesen sein, der dem Toten das 
Denkmal gesetzt hat. Nun ließe sich ja zur Not Vagus als 
römisches Cognomen denken, aber existiert zu haben scheint 
es nicht: es findet sich im ganzen bis jetzt übersehbaren 
Corpus der lateinischen Inschriften nirgends.?) Da drängt 
sich denn als fast unabweisbar die Vermutung auf, daß Vagus 
als Name überhaupt nicht auf dem Steine gestanden hat. Was 
die Ausgrabenden suchten und lesen wollten, zeigt uns deut- 
lich des Anonymus Übersetzung: „als Fremdling“. Und weil sie 
gerade das auf dem Steine gerne gelesen hätten, daß ihr ver- 
meintlicher Heiliger wirklich ein „elender“ gewesen, haben sie 
das Wort vagus, wie wir Philologen das nennen, interpoliert, 
möglicherweise in gutem Glauben, weil wirklich Reste eines 
ähnlich endenden Cognomens auf den Bruchstücken des Steines 
zu lesen waren. 


I) Ich setze zur Ergötzung von Lesern, die sich auf römische In- 
schriften verstehen, wenigstens die Deutung her, welche der Anonymus 
von 1788 (s. o. 8.5) der Inschrift gibt: Diro Herenneo Secundo Duplart, 
Veronensi In Italia — Insubria — Qui Consulibus Sofio & Cornelio Vixit 
Et Quarto Kalend. Januarii Vagus hie — Deutfh: Dem heiligen Heren: 
neu3 Secundus Duplaris, dem Beronefer in Italien — oder Injubrien — 
Welcher zur Zeit gelebt hat, da Softug und Eornelius römijche Konjuls waren, 
und den 29. Decemb. al® Fremdling hier — 

2) Nur auf zwei afrikanischen Inschriften CIL VIII 237 und 238 
heißt ein Freigelassener Vagulus. 

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. Jahrg. 1910, 14. Abh. 9 
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Ich sagte absichtlich ‘vermeintlicher Heiliger‘, denn daß 
dieser D. Herennius Secundus ein ‘elender Heiliger‘ im Sinne 
der Kultlegende, die ihn aus England einwandern läßt, ge- 
wesen sei, ist ganz ausgeschlossen. Er war eben römischer 
Soldat, vermutlich italischer Herkunft, und hat irgendwo in 
der Nähe von Etting seinen Tod und sein Grab gefunden: 
nicht einmal daß er Christ gewesen, läßt sich aus den Resten 
des Steines folgern, und die Wahrscheinlichkeit dafür ist ganz 
gering. 

Auch das muß noch gesagt werden: nach dem Fundbericht 
ist es völlig unwahrscheinlich, daß der Grabstein des Soldaten 
sich noch an seiner ursprünglichen Stelle befand. Denn er 
stand nicht mehr, wıe sich das für einen römischen Grabstein 
mit Inschrift gehörte, sondern er lag: seine Höhe von 61!/, Fuß 
bildete die Unterlage für die Länge der aufgebauten Ziegel- 
stein-Grabtruhe, die ebenfalls 6!/s Fuß betrug. Ferner war 
unter den Gegenständen, die unter dem Steine bei den Gebeinen 
gefunden wurden, nichts Römisches, kein Gefäß, nichts, was 
den Ausgrabenden als fremdartig auffiel. Also wird es diesem 
Römerstein ergangen sein wie so vielen andern: er hat sich 
als wertvolles, bequem zur Hand liegendes Material eine zweite 
Verwendung gefallen lassen müssen: er ist als Deckstein einem 
viel späteren Grabe aufgelegt worden!) und zwar mit der In- 
schrift nach der untern Seite: so haben sich die römischen 
Buchstaben länger erhalten als die zweite spätere Inschrift auf 
der Rück-, späteren Oberseite, die an freier Luft verwitterte. 

Andrerseits ist es vollkommen verständlich, daß in der 
Nähe der Stelle, wo später die Michaelskirche gebaut wurde, 


I) An diese Möglichkeit hat mit Recht schon gedacht Fr. X. Mayer, 
Verhandl. d. hist. Vereins für den Regenkreis Band I (1832) S. 160, auch 
hingewiesen auf den gleichen Fall in Regensburg, wo der Stein einer 
Römerin Aurelia (CIL III 5960) auf das Grab der seligen Aurelia (} 1027) 
gelegt worden ist: darüber s. jetzt A. Bauckner, Mabillons Reise durch 
Bayern im Jahre 1683, (S. 81f.), der freilich Mabillons richtige Lesung 
falsch beurteilt, weil er weder den Stein selbst noch das Corpus in- 
scriptionum angesehen hat. Den Hinweis auf Bauckner (Diss. München 
1910) verdanke ich Herrn Kollegen Leidinger. 
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einst das Grabmal eines römischen Soldaten stand. Die Römer- 
straße von Regensburg nach Nassenfels führte über Kösching, 
Etting, Gaimersheim; in der Kirchhofmauer zu Gaimersheim, 
eine starke halbe Stunde entfernt, steht noch heute, ungeschützt 
vor Verwitterung, der Grabstein des Veteranen Ridaus oder 
Ridatus. 


Ich habe für die einfache Sache vielleicht schon zu viel 
Worte gemacht und eile, die für die Entstehungsgeschichte 
des Kultes der drei elenden Heiligen wichtigen Schlüsse zu 
ziehen. 


Es befanden sich, sagen wir einmal im 15. oder 16. Jahr- 
hundert, in der St. Michaelskirche zu Etting drei Gräber, deren 
Inschriften niemand mehr lesen konnte: sie hatten vielleicht 
einst ihre Stätte auf dem Friedhofe um eine ältere kleine 
Kirche!) und waren erst später bei einer Erweiterung in den 
Neubau mit hineingezogen worden. Für eins dieser Gräber 
hatte man als Deckstein den in der Nähe gefundenen Grab- 
stein des D. Herennius Secundus verwendet. 


Gerade der Umstand nun, daß diese drei rätselhaften 
Gräber sich innerhalb der Kirche fanden, wurde von den Be- 
suchern derselben so gedeutet, daß es eine besondere Bewandt- 
nis mit ihnen haben müsse, und da lag die Vorstellung nahe, 
es müßten drei Heilige darunter bestattet sein. 

Waren aber diese drei Heiligen in Etting begraben, so 
hatten sie natürlich auch eine Zeit lang dort gelebt. Und hier 
bot nun der Phantasie der einfachen Leute ein anderer Um- 
stand neue Nahrung. 

Der niedrige Bühel, auf dem die Kirche sich erhob, war 
von verschiedenen Höhlungen durchzogen, er war (Wurm ®. 22) 
gank hol | und durchgraben | dann fo man fahrt | oder reutet | thut 
e8 an etlichen Orthen nicht anderft | al® auff einen Keller-Gwölb 


I) Dazu vgl. Wurm 8. 21. 
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pumbfen. Einmal soll sogar ein Pferd nicht weit von jeßiger 
Rirchthür eingebrochen sein. Bis zu Wurms Zeit (1677) hatte 
man drei große Früffte ausfindig gemacht, die gehen ... . auff 
einen Plat in der Nunde 20. Schuch weit zufammen / alfo daß leicht: 
(ih ein Kirch) darüber hat fünnen gebaut werden. Wurm weiß 
noch vieles über diese Grüfte zu erzählen, der Pfarrer von 1788 
(S. 5 Anm. 1) ließ in ihnen nach dem Inschriftstein suchen; sie 
werden wohl auch noch heute vorhanden sein. Welcher Art 
sie sind, ob natürliche, etwa durch Donauüberschwemmungen 
ausgespülte Höhlen, oder etwa die gewölbten Reste einer 
römischen mansio, kann für unsere Untersuchung außer Be- 
tracht bleiben, wäre aber doch vielleicht einmal durch Sach- 
verständige festzustellen. 

In diesen Grüften hat also dıe Phantasie der alten Ettinger 
die drei Heiligen leben lassen, und weil solche Wohnungen so 
gar nicht den eigenen Lebensgewohnheiten entsprachen, hielten 
die Ettinger die Heiligen für ‘elende‘, peregrini, exules, für 
Leute, die eben kein wirkliches Heim mehr hatten.!) 

Später wußte man nun noch mehr. Wurm schreibt 8.7: 
Den Stammen anlangend | ift die gemeine und gar alte Außjag | es 
jeyen diefe drey Heilige ein Vatter und zween Söhn in Engeland auf 
Adelichem Geblüt geborn: Andere vermeinen | e8 jeye zwar ein Vatter] 
und zween Söhn | dem Stammen nach aber reiche Kauffleut | und 
jolches nehmen fie ab auß dem AMltar-Blat?) | allwo jhnen etliche 
Kauffmanns-Balln zugemahlt worden feynd. Ich will feinem jeine 
Meynung nicht ändern | alleinig ift gewiß | wie ich in einer zujamb- 
gezogenen Jahrs-Schrifft Lie / daß fich in ihren Landen grofje Zwi- 
trachtungen wegen def allein jeeligmachenden Glaubens erhebt | und 
darauff die Katholische Chriften alfo feynd verfolgt worden, daß einer 


1) Mit dem Vorhandensein der merkwürdigen Grüfte hängt wohl 
auch ein auffallender Zug der Volkslegende zusammen, wonach Dieje drey 
Heilige die von den Haiden graufamb gemarterte Chriften begraben (Wurm 
8.8). Rührend ist die Ausmalung ihres entbehrungsvollen Lebens 8. 55 ff., 
ergötzlich die Entschuldigung, die Wurm 8. 37f. dafür bereit hat, daß 
sie nicht eigentlich eines Märtyrertodes gestorben seien. 

?) In Kupferstich dem Büchlein Wurms zugefügt. 
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entweders den wahren Glauben | oder aber das Land | und alle zeit- 
liche Güter hat verlaffen müffen. Dieser halbgelehrten Erklärung 
Wurms?) gegenüber ist es sicher richtiger zu erwägen, daß, 
nachdem einmal die Vorstellung von einer Zuwanderung der 
Heiligen gegeben war, das Volk kaum ein anderes Land als 
England (im weitesten Sinne) sich als Heimat der Heiligen 
denken konnte: die Ettinger mochten vom heiligen Columban, 
vom heiligen Gall, von Bonifatius nichts wissen, aber der 
heilige Kilian mit seinen zwölf Gefährten war ja von der 
Nordseeinsel ins Frankenland gekommen, und sein Name und 
Ruhm war gewiß auch an der Donau groß. 


Wir haben, meine ich, nun ersehen, wie in Etting all- 
mählich der Glaube an die drei elenden Heiligen aufkommen 
und sich durch allerlei fromme Erzählungen festigen konnte: 
die äußere Bekundung erhielt er dadurch, daß man die Gräber 
durch daraufgebaute Grabtruhen deutlicher machte und Ge- 
legenheit gab, ex voto-Gegenstände darzubringen. 


Aber noch fehlte den Heiligen das Wichtigste: man kannte 
ihre Namen nicht, und ein rechter Heiliger muß doch einen 
Namen haben; zum numen gehört das nomen schon bei den 
Alten: kann man den Gott nicht richtig anrufen, so hilft seine 
Macht nicht. 


Aus diesem Grunde ist offenbar vor dem Jahre 1627 der 
Kult der drei elenden Heiligen zu keiner rechten Blüte ge- 
kommen.?) Darum ging man a. 1584 Herzog Wilhelm V. an, 
in der Hoffnung, daß der von Herzen fromme Fürst, der später 
sogar seine Herzogswürde drangab um seiner Frömmigkeit 
leben zu können, Mittel und Wege finden werde, die Heiligen 
zu Ehren zu bringen. Warum der Herzog, dem augenschein- 
lich an sich die Kunde von den drei Heiligen in der Nähe des 
Jesuitenkollegiums zu Ingolstadt willkommen war, gehörte doch 


1) Besonders amüsant sind noch zu lesen seine Versuche, die Lebens- 
zeit der Heiligen zu datieren 8.9 ff. 

2) Sehr beachtenswert ist auch, daß Wurm $. 40 ausdrücklich Et- 
ting (Ötting) mit Alt-Ötting, dem berühmten Wallfahrtsorte vergleicht. 


22 14. Abhandlung: F. Vollmer 


die Hebung der Heiligenverehrung zu den wirksamsten Mitteln 
der Gegenreformation, warum dieser Herzog die Hoffnungen 
der Ettinger enttäuscht und nichts für ihre Heiligen getan 
hat, das erraten zu wollen, wäre müßig. 

So blieb es denn Johann Christoph, Bischof von Eichstätt, 
vorbehalten, im Jahre 1627 die geheimnisvollen Gräber zu 
öffnen, und er hatte Glück: es fanden sich nicht nur Gebeine, 
sondern auch der Römerstein und mit ihm — die Namen der 
Heiligen. 

Denn das ist nun überaus erheiternd, zu sehen, wie man 
aus der Grabschrift des römischen Doppelsöldners die Namen 
der drei Heiligen zu gewinnen verstanden hat. D las man 
divo „dem Heiligen“; HERENN O ergänzte man zu Herenneo 
(wobei man wohl schon damals an Irenaeus gedacht hat, siehe 
Stadler, Heiligenlexikon II 659); aber am nützlichsten erwies 
sich den hochgelahrten Herrn das Cognomen SECVNDO: sie 
verstanden es nicht als Name, sondern als Zahlwort, Herenneus 
mußte also der zweite der drei Heiligen gewesen sein, der 
dritte stand dann sicher hinter ihm auf dem Steine: da hat 
man nun aus den Buchstaben, die Wurm als VA-IAN wieder- 
giebt, vielleicht mit Zuhilfenahme des Ü am Anfang der vor- 
hergehenden Zeile das Monstrum Guardanus gemacht, das in 
späteren Drucken zu Quardanus und (Quartanus wurde, wobei 
es dahingestellt bleiben mag, ob nicht der Scharfsinn des 
Herrn Brunner oder Faber durch die vorangehenden Zeichen IV, 
als Zahl verstanden, angeregt worden ist. Nun hatte man 
also glücklich N. 2 und 3: wie aber hatte N. 1 geheissen ? 
Das mag den Eichstätter und Ingolstädter Herrn ein schwer 
Problema gewesen sein: die beiden andern Grabsteine waren 
ja so tückisch, keinen einzigen lesbaren Buchstaben herzugeben. 
Da ist denn einem — ob Ihrer Hochfürstlichen Gnaden Johann 


Christoph selbst? — die dunkele Erinnerung an ein griechisch 
Wörtlein aufgestiegen, das bedeutet „der Erste, der Für- 
nehmbste* aäoyxös — nun hatte man auch N. 1, den heiligen 
Archus. 


So war allen geholfen: die Heiligen hatten prächtig klin- 
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sende Namen, die Ettinger drei einträgliche!) Heilige; die 
bischöfliche Kommission hatte ihre Aufgabe glänzend erfüllt. 
Und seit dem Jahre 1627 hat sich der Kult der drei 
elenden Heiligen Archus, Herenneus und Guardanus aufs 
schönste entwickelt,?) so daß 50 Jahre später unser Benno 
Wurm den zweiten Teil seines Buches (S. 117—208) füllen 
konnte mit der Erzählung einer Menge von Mirakeln, die man 
ihnen zuschrieb. Selbst die Kriegsnöte haben den drei Hei- 
ligen nicht geschadet; zweimal (1632 und 1641) sind die Re- 
liquien in die Feste Ingolstadt geflüchtet und, wenn der Friede 
wieder geschlossen war, nach Etting zurückgebracht worden. 
Nicht lange nach dem Kriege hat dann der alte Johann Jakob 
Wurm, der Vater unsers Benno, als Pfleger von Etting, um 
die doch etwas zurückgegangene Andacht wieder zu heben, 
das alte Kirchlein um ein Bedeutendes erweitert. Im Jahre 
1676 sind endlich von Papst Klemens X. den Besuchern der 
Kirche verschiedene Ablaßvergünstigungen bewilligt worden, 
wobei indes merkwürdigerweise der drei Heiligen nicht gedacht, 
sondern nur der Tag des H. Michael erwähnt wird.°) 


Das alles hat am letzten Ende der Grabstein des Herennius 
bewirkt. Dem Herrn Benno Wurm aber sei es noch heute 
gedankt, daß er uns in so offenherziger Weise berichtet, vor 


!) Wurm 8.76: wie man in Rechnungen findet / jo ift nach Erhebung 
in dem beym Ofterbrunnen ftehenden Stod von 2. biß in 3. Hundert Gulden 
filbernes Opffer in furker Zeit gefallen /ebenfal& in die St. Johannis Schüffel / 
welche noch bey der H. Altar ftehet, in wenig Tagen 100. Thaler. 

2) Wurm 8.7: Nicht? dejtoiweniger ift mir befandt / daß diefer dreyen 
Heyligen Nämen ... .. von Anno 1627. hero zimlich widerumben außgebreit / 
und fundbar gemacht worden / von denen andächtigen Perfonen und eiffrigen 
Liebhabern unjerer 3. Heiligen / welche jhre Kinder in der H. Tauff alfo 
nachnennen Laffen. 

3) Wurm 8.100. Andrerseits ist es leicht verständlich, daß bei 
Wurm die Kraft des H. Michael ganz gegen die Wohltaten der drei 
Heiligen zurücktritt: nur 8. 33 liest man die hübsche Geschichte, wie 


der H. Michael einem Ettinger die entflogenen Immen wieder zuge- 
führt hat. 
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allem daß er uns die Kunde von dem ts 5 
einziger bewahrt hat. y | RE 

Vielleicht finden andere noch einen he be 
der ihnen erklärt, woher die nicht minder merkw 
men einer zweiten Trias von elenden Heiligen 
in Griesstetten an der Altmühl als Marinus, Zi 
mius verehrt werden. ?) | et Ba 


1) Ob wohl im bischöflichen Archiv zu Eichstätt noch die 
abschrift des Steines aufbewahrt ist? 


®) S. Stadler, Heiligenlexikon IV 249, sogar AA. „ss 
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